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1. Präambel
Die DLRG setzt sich in ihren vielfältigen Angeboten „für die körperliche und geistige
Unversehrtheit aller Menschen“ ein und engagiert sich dafür, „dass sich jeder einzelne Mensch
umfassend und allseitig frei entfalten kann.“
Diese Formulierungen aus dem Leitbild beschreiben den grundsätzlichen Anspruch, positive
Lebensbedingungen für Kinder, Jugendliche und Erwachsene zu gestalten und für ihre Interessen
einzustehen.
In diesem Selbstverständnis der Kinder- und Jugendarbeit wachsen besondere Beziehungen,
die durch persönlichen Austausch und Kontakt, durch das oftmals enge Zusammenwirken von
unterschiedlichsten Mitgliedern (Alter, Geschlecht, soziale oder ethnische Herkunft) geprägt
sind.
Diese freiwillige, selbstorganisierte und selbstverantwortete Freizeitgestaltung bietet jedoch
Ansatzpunkte, im meist vertrauensvollen Miteinander Grenzen zu überschreiten. Die
Übernahme von Verantwortung eröffnet auch die Möglichkeit, diese zu missbrauchen. Eigene
Interessen zu Lasten anderer Menschen zu verfolgen ist eine Form von Gewalt. Im Folgenden
liegt der Fokus auf einer besonderen Form der Gewalt gegen Menschen, der sexualisierten
Gewalt.
Jede*r kann auch in der DLRG von sexualisierter Gewalt betroffen sein. Wir sprechen daher von „Betroffenen“.
Täter*innen können Männer, Frauen und auch Jugendliche oder Kinder sein, die meist sehr gut in ihr direktes soziales Umfeld eingebunden sind. 
Diese Grundlage richtet sich an die Mitglieder unserer Ortsgruppe, in deren
Verantwortungsbereich es liegt, gliederungsspezifische Präventionsmaßnahmen und
situationsbedingte Handlungsschritte einzuleiten.
[bookmark: br4]Ein Kind erzählt seine Betroffenengeschichte siebenmal bevor ihm ein Erwachsener
glaubt. (DLRG Jugend: „Schutzkonzept zur Prävention sexualisierter Gewalt – für ein
gewaltfreies Miteinander in der DLRG Jugend Stand 29.06.2016“, unter https://www.dlrg-
jugend.de/fuer-mitglieder/arbeitshilfen.html abgerufen am 19.11.2018)
Allein diese nüchterne Zahl sollte alle im Verband Verantwortlichen aufrütteln und motivieren,
Strukturen zu schaffen, die helfen, schnell zu reagieren.
Eine „Kultur der Aufmerksamkeit“ zu fördern, die bereits Übergriffe verhindert, abwendet und aufarbeitet, um künftige Risiken zu minimieren, ist dabei unser Ziel.





2. [bookmark: br8]PRÄVENTION
Im allgemeinen Sprachgebrauch sind mit Prävention vorbeugende Maßnahmen gemeint, um
Schädigungen zu vermeiden. Tatsächlich zielt Prävention sexualisierter Gewalt auf mehrere
Ebenen. Sie will sowohl auf lange Sicht Maßnahmen schaffen, die das Risiko sexualisierter
Gewalt dauerhaft verringern können als auch
Maßnahmen, die sexualisierte Gewalt möglichst früh aufdecken, schnell beenden und Folgen
aus Übergriffen vermindern können. Die Gesamtstrategie eines Präventionskonzeptes
muss daher die Handlungsebenen von Prävention, Intervention und Aufarbeitung einbeziehen.
Durchführung von Aus- und Weiterbildung
Im der DLRG legen wir großen Wert darauf, dass unsere aktiven Ausbildenden pädagogisch und inhaltlich geschult sind. Die Inhalte und Umfang der Schulungen sind in der Konzeption für Ausbildung, Fortbildung und Weiterbildung festgeschrieben. Verpflichtender Teil der Ausbildung ist eine Schulung zur Prävention gegen sexualisierte Gewalt an Kindern und Jugendlichen und Erwachsenen.

3.  Handlungsfelder im Bereich Prävention
Prävention sexualisierter Gewalt meint alle Maßnahmen, die dazu beitragen, sexualisierte
Gewalt zu verhindern. Der Vorstand und die Mitglieder sollten ihre Haltungen und
Einstellungen dahingehend überprüfen. Präventionsmaßnahmen müssen alle Bereiche,
Personen und Altersgruppen im Blick haben. Sie bezieht alle Beteiligten in die Erarbeitung von
Maßnahmen ein.
Intervention beschreibt alle Aktionen, die dazu beitragen, sexualisierte Gewalthandlungen zu
beenden. Dies beschreibt alle Maßnahmen, die sexualisierte Gewalt möglichst frühzeitig
erkennen und Verantwortliche in geeigneter Weise reagieren lassen. Hierzu gehört z.B. ein
Krisenplan, in dem Handlungsabläufe, Zuständigkeiten und Grenzen der Intervention klar
geregelt sind.
Unter Aufarbeitung können je nach Kontext unterschiedliche Maßnahmen verstanden werden.
Hier meint Aufarbeitung im Sinne einer Stärkung des Kinderschutzes zum einen die
Fallanalyse, um aus den Erkenntnissen, wenn möglich, die Strukturen und Angebote zu
verbessern. Des Weiteren beinhaltet dies die Vermittlung von Angeboten (beispielsweise der
Beratungsstellen) zur Verarbeitung des Erlebten oder in der Gliederung Geschehenen sowie
ggf. Maßnahmen der Rehabilitation bei unbegründeter Vermutung.

4. Was bedeutet sexualisierte Gewalt?
[bookmark: br6]Sexualisierte Gewalt ist jede Handlung, die an oder vor einem Kind, einer/einem Jugendlichen
oder einer/eines Erwachsenen vollzogen wird und beeinflussend, verändernd und/oder
schädigend wirkt. Aufgrund des Entwicklungsstandes (körperlicher, psychischer, kognitiver,
sprachlicher Unterlegenheit) kann ein Kind/Jugendliche/r nicht frei und überlegt zustimmen
bzw. diesen Machtmissbrauch ablehnen. Somit geschieht die Handlung immer gegen den
Willen des Kindes/ Jugendlichen. Der/die Täter/ in nutzt die Macht- und Autoritätsposition aus,
um seine eigenen Bedürfnisse auf Kosten eines Manschens zu befriedigen.
[bookmark: br7]Sexualisierte Gewalt ist eine individuelle, alters- und geschlechtsunabhängige Grenzverletzung /-überschreitung und meint jede sexuelle Handlung, die an oder vor einer Person, sei es Kind, jugendlich oder erwachsen, entweder gegen deren Willen vorgenommen wird oder der die Person aufgrund körperlicher, psychischer, kognitiver oder sprachlicher Unterlegenheit nicht wissentlich zustimmen kann. Täter nutzen ihre Macht- und Autoritätsposition aus, um die eigenen Bedürfnisse auf Kosten dieser Person zu befriedigen
5. Hilfestellung
Eine häufige Situation, ist das taktile Korrigieren von Fehlern oder das Unterstützen („Hilfestellung“). Hierunter fällt zum Beispiel die Hand unter dem Bauch oder Rücken um die Wasserlage zu unterstützen, die Korrektur der Körperhaltung vor dem Kopf-/Startsprung oder das Demonstrieren von Partnerübungen. Diese Unterstützung ist für sicheres und lernreiches Schwimmen nützlich. Dort, wo möglich kann diese jedoch im ersten Schritt durch verbale Korrekturen ersetzt werden
Klappt dies unzureichend und die taktile Korrektur ist notwendig, dann sollte der Ausbildende dies ankündigen und nachfragen, ob dies für den Teilnehmenden in Ordnung ist:Strecke deine Arme ganz durch!

Ich sehe deine Arme haben noch nicht die richtige Haltung.
Beobachtung
Dafür greife ich dich am Ellbogen und korrigiere diese.
Ankündigung
Ist das für dich in Ordnung?
Nachfrage



Auch andersherum gilt, was Ausbildende nicht möchten, dürfen sie äußern und müssen es nicht tun. Sollten Teilnehmende besonders anhänglich sein, insbesondere kleinere Kinder neigen aufgrund ihres Sicherheitsbedürfnisses dazu („Klammeraffe“), ist das in einem normalen Maße in Ordnung, solange es für die Ausbildenden in Ordnung ist, darf aber nicht von ihrer Seite initiiert werden. Auch hier sollte darauf geachtet werden, wo Ausbildende das Kind berührt und den Körperkontakt so schnell wie möglich wieder beendet. Wird ein Kind zu anhänglich oder aufdringlich kann es im Sinne des Selbstschutzes sinnvoll sein einen Ausbilderwechsel zu vollziehen.Zieh doch deinen Badeanzug unter der Dusche aus, sonst läuft das Shampoo rein!
Warum ziehst du dich denn in der kleinen Umkleide um? Wir gucken dir schon nichts Nichts weg!




3.4 Wie schwerwiegend ist die sexualisierte Tat?
	Differenzierung
sexualisierte Belästigung und Gewalt bei - zunächst einvernehmlichen - sexuellen Handlungen


	[image: ]grenzverletzend
	[image: Ein Bild, das Stoppschild, Symbol enthält.

Automatisch generierte Beschreibung]
übergriffig
	[image: Ein Bild, das Finger, Person, Zeichensprache, Daumen enthält.

Automatisch generierte Beschreibung]nötigend/ überwältigend


	unangenehme) Blicke
• (unerwünschte bzw. unangebrachte) Ansprache / Dirtytalk
• (sexistische oder sexualisierende) Äußerungen / Witze / Sprüche / Komplimente
• (ungefragte / unabgesprochene) Berührungen / Annäherungen / Experimente
• ...
	• anzügliche, aufdringliche Blicke
• zum Sex überreden
• Konsens erreichen unter Vorspiegelung falscher Tatsachen (Liebe, Beziehung)
• unabgesprochenes Filmen oder Fotografieren
• unabgesprochene sexuelle Handlungen (auch eig. Fetische ausprobieren)
• Nähebedürfnis zum Sexstart ausnutzen
• einseitiger intransparenter Drogenkonsum
• vorherige Absprachen im Tun übergehen / ignorieren
• Pornos zeigen •...

	„Nur Ja heißt Ja“ - Neinsagen ignorieren (z.B. weinen, safewords, wegdrücken/-stoßen, daliegen u. geschehen lassen)
• unabgesprochene Filme o. Fotografien weiter geben / streamen
• unabgesprochen Dritte dazu holen
• Verhütungsmittel manipulieren
• psych. Druck ausüben / körperliche Kraft einsetzen
• sex. Handlungen als „Gegenleistung“
• Handlungen trotz Schlaf oder Bewusstseinsverlust
• Drogen verabreichen -
K.O. Tropfen, Drogen 




		

	• ohne Absicht
• aus Unwissenheit
• fehlende Wahrnehmung von (Scham)Grenzen
• nicht machtintendiert
	• absichtlich
• Missachtung von
(Scham)Grenzen
• (un)bewusstes (Aus)Nutzen der Machtasymmetrien
• wenn bewusst, dann strategisch und planvoll
	• wie bei übergriffigem Verhalten & auf jeden Fall strategisch und planvoll
• radikale Verletzung der sexuellen
Selbstbestimmung


Für die Bewertung einer Tat sind nicht nur objektive Faktoren sondern auch subjektives Erleben von Bedeutung. Als Orientierung kann dienen:


~ 2 ~

[image: ][image: ]kyffhaeuser.dlrg.de

6. [bookmark: br9]Schutz von Menschen (Betroffene)
Kinder, Jugendliche und Erwachsene haben ein Recht auf den Schutz und die Fürsorge,
die zu ihrem Wohlergehen notwendig sind. Wir nehmen unsere Verantwortung für Kinder
Jugendliche und Erwachsene zur Umsetzung der Rechte des Kindes wahr, wie sie in Art. 3, Abs. 2 der Konvention der Vereinten Nationen (UN-Konvention) und in unserem Leitbild verankert sind,
indem wir ...
... Kinder und Jugendliche als eigenständige Persönlichkeiten anerkennen und sie bei
der Verwirklichung ihrer Rechte unterstützen.
... uns mit dem Thema Kinderschutz und insbesondere der Prävention sexualisierter
Gewalt auseinandersetzen und diese nicht zum Tabu erklären.
... sichere verbandsinterne Strukturen und dadurch ein täter*innenfeindliches Umfeld
schaffen.
... unsere (Jugend)Vorstände, Jugendleiter*innen, Trainer*innen und andere
Verantwortliche informieren und schulen.
... Ansprechpersonen für Prävention sexualisierter Gewalt benennen, aus- und
fortbilden.
... ein offenes Ohr haben, jede Situation ernst nehmen, sensibel mit den uns
anvertrauten Informationen umgehen und
... persönliche Daten vertraulich behandeln.
[bookmark: br5]Mit dem Motto „Wir hören zu, sehen hin und sprechen darüber — Prävention macht
handlungsfähig!“ stellen wir eine wichtige Weiche zur Beachtung und Umsetzung des Themas
in unserer Gliederung, Im Vorfeld soll verhindert werden, dass es überhaupt zu einer Form von sexualisierter Gewalt kommt. Primäre Prävention informiert, schafft Strukturen und soll alle Menschen im Verein erreichen. Beispiel: Präventionsschulung aller Mitwirkenden
7. Strategien von Täter*innen
Nochmals: Schwerwiegende Handlungen sexualisierter Gewalt geschehen nie „aus    Versehen“, sondern zielgerichtet und planvoll. Oftmals dauern die sexuellen Übergriffe über
einen langen Zeitraum an. Täter/innen entwickeln Strategien, die ihnen die Vorbereitung, den
Übergriff selbst und die Vermeidung der Entdeckung ermöglichen sollen. Von dem Zeitpunkt
an, wo Täter/innen einen Übergriff planen bzw. übergriffig geworden sind, ist ihnen i.d.R.
bewusst, dass sie etwas Verbotenes tun und sie über ihre Handlungen mit niemandem reden
dürfen. Wenn sie mit einer Tat in Verbindung gebracht werden, entwickeln sie in der Regel
eine mehrstufige Strategie der Verantwortungsabwehr.
Täter*innen suchen strategisch Kontaktorte zu Kindern und Jugendlichen. Neben der Familie
und Nachbarschaft sind dies der Beruf oder eine ehrenamtliche Tätigkeit (z.B. in
pädagogischen, medizinischen, seelsorgerischen oder therapeutischen Bereichen).
Ein Medium, welches immer häufiger auch von Täter/innen zur Anbahnung von Kontakten und
sexuellen Belästigungen genutzt wird, ist das Internet. Kinder und Jugendliche leben ihre
Beziehungen auch online, z.B. in sozialen Netzwerken. Laut Statistik nutzen 98,4 Prozent der
14- bis 19-Jährigen in Deutschland das Internet, europaweit bereits 42 Prozent der 6- jährigen.
85% der 12-13jährigen verfügen über ein eigenes Smartphone. Damit geht die Möglichkeit
einher, (auch ungewollt) in Kontakt mit grenzenlos verfügbaren pornographischen Inhalten zu
kommen oder selbst Ziel von unerwünschten Annäherungsversuchen seitens Erwachsener zu
werden (durch sog. „Grooming“ = anbahnen). Auch besteht die Gefahr, dass eigene Bilder von
anderen Kindern oder Jugendlichen missbräuchlich verbreitet werden (Sexting/ yber
Mobbing). Bilder, die einmal eingestellt wurden, sind für immer im Netz verfügbar.
Beim Schwimmunterricht verbringen Ausbildende und Teilnehmende häufig viel Zeit wenig bekleidet miteinander. Auch ist auf taktile Hilfestellung, vor allem in der Schwimmanfängerausbildung, nicht zu verzichten. Diese Umstände begünstigen Grenzüberschreitungen, Grenzverletzungen und Missbrauch. Wichtig zu verstehen ist, dass dies nicht erst vorliegt, wenn mit Absicht gehandelt wird. Hilfestellung und Duschaufsicht sind notwendig und nicht per sé kritisch. Trotzdem geht es immer um das Gefühl von Betroffenen. Fühlen diese sich unwohl oder haben ein komisches Gefühl, gilt es sensibel und emphatisch darauf zu reagieren und zu handeln. Um sicherzustellen, dass sich alle Beteiligten wohl fühlen, wird im folgenden Abschnitt für Gefahrenpotentiale sensibilisiert und auf Maßnahmen verwiesen, um diesen zu begegnen.
4..2.1 Übergriffe unter Kindern und Jugendlichen
Auch Kinder und Jugendliche können bereits sexuell übergriffige Verhaltensweisen zeigen. Gerade in Vereinen und Verbänden gehen Schätzungen davon aus, dass die Hälfte aller Übergriffe durch Kinder und Jugendliche ausgeübt werden. Umso wichtiger ist es, auch hierfür Strategien zu entwickeln. von Grenzüberschreitungen und
sexualisierten Machtspielen durch Jugendliche unfreiwillige sexuelle Erfahrungen.
Das Spektrum reicht von anzüglichen Bemerkungen, obszönen SMS, aggressiven
Kommentaren über ihren Körper, sexuellen Beschimpfungen, Drohungen, ungewollten
Berührungen, bis zur Nötigung oder Vergewaltigung. Das Ausmaß an sexualisierter Gewalt
unter Jugendlichen („peer-to-peer-Gewalt“) ist bislang kaum bekannt. Häufig werden Übergriffe unter Gleichaltrigen bagatellisiert und kommen nicht zur
Anzeige. Um zu erkennen, wann sexuell übergriffiges Verhalten beginnt und angemessen handeln zu
können, ist ein Grundlagenwissen darüber, welche Verhaltensweisen zur normalen
Entwicklung gehören, eine wichtige Voraussetzung für ehrenamtliche wie hauptberufliche
Mitarbeiter/innen.
(z.B. Exhibitionismus, Worte, Gesten, das Zeigen pornografischer Filme oder Bilder), die aufgrund des bestehenden Machtverhältnisses auch psychisch durchgesetzt werden können. In der Regel kennt das Kind die/den Erwachsene/n oder Jugendlichen gut, vertraut ihr/ihm und erwartet deshalb von ihr/ihm nichts Böses.

8. Qualifizierung
Um angemessen reagieren und handeln zu können braucht es fachliches Wissen. Dieses
fördern wir bei unseren unsere aktiven Mitglieder durch eine verbindliche Schulung und durch
fortlaufende Seminare, z.B. DLRG Bundesverband.
Folgende Inhalte sollen berücksichtigt werden:
- Hintergrundwissen (Fakten, abweichendes Verhalten von der Norm)
- Gefährdungsrisiko 
- Kennen der internen und externen Anlaufstellen - Täter*innenstrategien
- Kommunikation, die unterstützt, angemessen über Sexualität und auch
 Grenzerfahrungen zu sprechen
- Mögliche Signale von sexualisierter Gewalt Betroffener erkennen

9. Einsichtnahme in erweiterte Führungszeugnisse
Der Paragraph 72a SGB VIII ist mit „Tätigkeitsausschluss einschlägig vorbestrafter Personen“
überschrieben. Es soll gesetzlich ausgeschlossen werden, dass Mitarbeiter*innen in der
Führungs tätig sind, die laut Strafgesetzbuch nach Sexualdelikten rechtskräftig verurteilt
wurden.
Ein so genannter qualifizierter Kontakt (in Bezug auf Art, Dauer und Intensität des Kontaktes
zu Kindern und Jugendlichen) darf dann nicht mehr erfolgen.
In der Regel hat sich die DLRG auf Gliederungsebene gegenüber dem dafür
zuständigen Träger der öffentlichen Jugendhilfe (Zuwendungsgeber =
Jugendamt/Landesjugendamt) über den Abschluss sogenannter Vereinbarungen (§ 72a (2)
SGB VIII) verpflichtet. Entsprechend dem Bundeskinderschutzgesetz müssen folgende
Regelungen zum erweiterten Führungszeugnis enthalten sein:
• Kein Einsatz von Personen, die wegen ihrer Straftat nach § 72a SGB VIII rechtskräftig verurteilt worden sind.
• Das erweiterte polizeiliche Führungszeugnis muss von allen
Trainer*innen vorgelegt werden. Das bedeutet für alle ehrenamtliche Helfer ab 14
Jahren. Für Alle Vorstandmitglieder, Wachführer oder Personen mit Weisungsberechtigung.
[bookmark: br10]Für das erweiterte Führungszeugnis gilt in der Regel, dass es zum Zeitpunkt der Vorlage nicht
älter als 3 Monate sein darf und nach 2 Jahren erneut vorgelegt werden muss. Bei Nichtvorlage
in der vom Verband gesetzten Frist ist der Ausschluss von der Tätigkeit bis zur Vorlage des
Führungszeugnisses vorzunehmen. Für bereits bestehende Mitglied ist das
erweiterte Führungszeugnis nach Unterzeichnung dieser Vereinbarung spätestens innerhalb
von 3 Monaten vorzulegen.
Sofern etwas Relevantes in Bezug auf Sexualdelikte im erweiterten Führungszeugnis
enthalten ist, erfolgt eine Meldung an den Vorstand, der den Ausschluss des Menschen von
den Verbandstätigkeiten veranlasst. Die Person ist darüber vom Vorstand entsprechend in
einem Gespräch zu informieren, ggf. wird ein Justitiar hinzugezogen.
Die Einsichtnahme in die erweiterten Führungszeugnisse ist wie folgt zu dokumentieren:
- ausschließlich die Tatsache, dass Einsicht genommen wurde
- das Datum der Einsichtnahme
- das Ausstellungsdatum des Führungszeugnisses - das Datum der Wiedervorlage
- Ob eine Eintragung vorhanden ist
- Name des/der Protokollanten/Protokollantin - Einwilligung zur Speicherung der Daten.
Ansprechpersonen
Die Ansprechpersonen für den Bereich Prävention sexualisierte Gewalt (Ansprechperson für
PsG) stehen bei der Initiierung von Präventionsmaßnahmen und bei Fragen sowie Problemen
zum Thema PsG als erste interne „Anlaufstelle“ zur Verfügung.
Mit „Ansprechpersonen“ die sich mit der Thematik befassen und entsprechend die Kompetenzen erwerben, die
Leitungsebene im Umgang mit Krisenfällen zu unterstützen.
Die Ansprechpersonen sind Kontaktpersonen für:
• Kinder und Jugendliche, die selbst von sexualisierter Gewalt betroffen sind oder Mitwisser*innen oder Zeug*innen von Übergriffen wurden
• Trainer*innen, Jugendleiter*innen und alle anderen Mitglieder sowie (ehrenamtliche) Mitarbeiter*innen des Verbandes
• Eltern und andere Personen aus dem sozialen Umfeld
• Mitarbeiter*innen von Fach- und Beratungsstellen, die eine Ansprechperson zum Thema in der DLRG suchen.
Um eine erfolgreiche Arbeit der Ansprechpersonen PsG zu ermöglichen, müssen einige
Voraussetzungen erfüllt und entsprechende Regelungen getroffen werden. Dazu gehören:
• Erstellung eines Präventionskonzepts
• Verfahrensregeln, wie bei Vorfällen vorzugehen ist (entsprechend des beschlossenen Krisenplans).
• Sicherstellung ausreichender Ressourcen
(z.B. Personal, Zeit, Qualifizierung, Finanzierung)
• Schaffung einer internen Öffentlichkeit über Funktion und Aufgaben der Ansprechperson
• schriftliche Vereinbarung zur Tätigkeit der Ansprechpersonen.
[bookmark: br11]
10. Der klare Umgang miteinander
Angemessene, verständliche und umsetzbare Regeln für ein Miteinander gestalten
das Zusammensein und die Zusammenarbeit für alle angenehm und produktiv.
Die Regeln werden durch die Vorstands-Mitglieder und ihre Mitarbeiter/innen entwickelt,
vereinbart und kommuniziert. Die Beteiligten sollen die Möglichkeit haben, ggf. Kritik oder
Bedenken gegenüber den Regeln zu äußern und sich einzubringen. Bei Bedarf werden sie
weiterentwickelt. Es geht nicht darum, möglichst alle denkbaren Situationen und
Eventualitäten zu regeln, sondern möglichst klare und nachvollziehbare Grundsätze zu
schaffen. Der Vorstand ist bei Grenzverletzungen in der Pflicht, Entscheidungen (bis hin zur
Entbindung von Tätigkeiten) zu treffen.
- Wir begegnen Teilnehmenden auf Augenhöhe und mit Respekt
- Wir respektieren ein Nein.
- Wir fragen bei Hilfestellungen nach, was für die Teilnehmenden in Ordnung ist und was
 nicht.
- Wir wahren in Umkleiden, Duschen und bei Übernachtungen das 6-Augen-Prinzip und
 achten auf Geschlechtertrennung.
- Wir bevorzugen keine/n einzelne/n Teilnehmende/n oder beschenken diese/n.
- Wir haben keine Geheimnisse mit Teilnehmenden.
- Wir gehen offen mit Fehlverhalten um und kommunizieren es ggf. an die
 Verantwortlichen weiter.
-  Wir sprechen Offen über das Thema und behandeln alles vertraulich über Vorfälle 


Weiterhin soll das Bewusstsein für den Umgang mit Medien geschärft werden. Teilnehmende dürfen nicht mit dem privaten Handy und nicht ohne Einverständnis fotografiert werden. Um dies zu vermeiden, ist es sinnvoll das Handy nicht mit in die Halle zu nehmen. Es ist weiterhin erlaubt mit Vereinsmedien Bilder zu machen und diese zu vernichten wenn diese nicht angemessen sind. 

	[bookmark: br12]Handeln bei Verdacht auf sexualisierte Gewalt

	Stufen des Verdachtes
	Beschreiben
	Beispiel
	Vorgehen

	
	
	
	

	erhärtet o. erwiesen
	Es gibt sehr starke indirekte oder direkte Beweismittel.
	Zeugenschaft, Fotos, Schrift, Aussagen des gemeldeten Menschen.
Täter wurden direkt bei
sexuellen Handlungen
beobachtet
Fotos/ Videos zeigen sexuelle
Handlungen
forensisch-medizinische
Beweise: übertragene
Geschlechtskrankheiten,
Genitalverletzungen
Angaben zu sexuellen
Handlungen, sexuelles
Wissen oder sexualisiertes
Verhalten, das nur auf
altersunangemessenen
Erfahrungen beruhen kann
Täter*in hat sexuelle
Grenzüberschreitungen
selbst eingeräumt
	Maßnahmen um den Schutz
der/des Betroffenen aktuell und
langfristig sicherzustellen,
Informationsgespräch mit
Eltern, wenn eine andere
Person aus dem Umfeld
der/des Betroffenen
missbraucht hat.
Konfrontationsgespräch mit
den Eltern, wenn ein Elternteil
selbst die/den Betroffenen
missbraucht hat. Konsultation
der Fachberatungsstelle, ggf.
Strafanzeige Betroffene selbst

	begründet
	Die vorliegenden Momente sind erheblich und plausibel.

	Detaillierte Berichte  eindeutige Handlungen sexueller Natur (verbal / körperlich).
	Bewerten der vorliegenden
Informationen und Entwicklung
geeigneter Maßnahmen im
Zusammenwirken mit den
Fachkräften

	vage
	Momente die (auch) an sexualisierte Gewalt denken lassen.
	Schilderungen von auffälligen Äußerungen/auffälligem Verhalten
Sexualisiertes Verhalten,
Distanzlosigkeit
Äußerungen des Kindes, die
als missbräuchlich gedeutet
werden können.
	Es sind zunächst weitere
Maßnahmen zur Einschätzung
notwendig. Zuverlässigkeit der
Quelle bei Gerüchten klären.

	unbegründet
	Momente lassen sich durch Erklärungen zweifelsfrei ausschließen.
	Die Äußerungen des Kindes
wurden missverstanden. Sie
bezogen sich eindeutig auf
eine Situation ohne
Grenzüberschreibung.
	Das Ergebnis ist sorgfältig zu
dokumentieren.


11. Intervention

Sollte sich während des Klärungsprozesses durch neue Informationen der Fall als unbegründet erweisen, ist Rehabilitierung des gemeldeten Menschen Pflicht.



12.  Bearbeitung eines Verdachts durch Krisenplan und Krisenteam
Das Krisenteam steht im Rahmen des Krisenplans an zentraler Stelle. Das Krisenteam hat die Aufgabe, den jetzt notwendigen Prozess zu gestalten und zu koordinieren. Dafür treffen sich die Beteiligten regelmäßig nach Absprache, tragen Informationen zusammen, bewerten sie und entscheiden über die nächsten Schritte. Grundsätzlich ist dazu folgende Empfehlung zu geben: 
Das Krisenteam sollte wenn möglich aus folgenden Personen bestehen:
• Ansprechperson für PsG 
• einem/einer Vertreter/in des Vorstandes oder nächsthöheren Ebene
• ggf. eine Person einer Fachberatungsstelle (kann auch fallorientiert einbezogen werden).





















13. Kriesenplan 
Empfohlener Krisenplan
: räumliche Trennung vom 
Schutz der/des Betroffenen
 Maßnahmen zum 
1)
Menschen unter Verdacht, Gespräch, i.d.R. Eltern informieren
2)
 Umgang mit dem Menschen 
unter Verdacht je nach 
: Gespräch, 
Verdachtsschwere
Entbindung von Aufgaben
: Pressemitteilung und
Maßnahmen aus Sicht des Verbandes
 
3)
Kommunikation nach innen, Kontaktdaten der Fachberatungsstelle
weitergeben. Persönliche Unterstützung für Ansprechperson
Äußerung eines Verdachts 
an Vertrauensperson oder 
Ansprechperson PsG
Was liegt vor?
Situationsbeschreibung an 
Ansprechperson
diese dokumentiert ab da 
(
fortlaufend den Prozess)
ggf. Kontaktaufnahme zur 
Fachberatungsstelle
Vollständige Rehabilitation der zu 
unrecht verdächtigten Person
Dokumentation
aufbewahren
erste Einschätzung durch Ansprechperson
Ruhe bewahren!
Grenzverletzendes Verhalten 
unterbinden, ggf. pädagogisches 
Gespräch führen
Vorstand, Geschäftsführung einschalten
Verdachts- und Risikoabklärung, ggf. Beratung und Plausibilitätsprüfung
durch erfahrene Fachkraft (z.B. einer Fachberatungsstelle)
Krisenteam berät/koordiniert Maßnahmen zum Schutz des/der Betroffenen 
und zum Umgang mit der Person unter Verdacht mit Unterstützung einer 
Fachberatungsstelle
Aufarbeitung des Falles und Anpassung der Handlungsschritte vor Ort
vager Verdacht
begründeter Verdacht
erhärteter Verdacht
unbegründeter Verdacht
vager Verdacht
begründeter/erhärteter Verdacht



























Eine Beobachtung oder Erfahrung wird entweder an eine Vertrauensperson gemeldet. Es folgt ggf. eine Meldung an die Vertrauensperson. Diese nimmt zunächst eine Ersteinschätzung vor, wie schwerwiegend die Tat ist (siehe Tabelle Kapitel 2.1) und zieht ggf. eine Fachberatungsstelle hinzu. Gemeinsam erfolgt eine Einordnung der Verdachtsstufen in vagen Verdacht, begründeten Verdacht oder erhärteten
Verdacht. Liegt Schwerwiegenderes vor, als ein vager Verdacht, beruft die Ansprechperson das Krisenteam ein. Das Krisenteam geht wie folgt vor:
1. Befangenheit prüfen
2. Datenschutz und Vertraulichkeit wahren
3. über Sachverhalt informieren
4. alle Schritte, Sitzungen und Gespräche fortlaufend protokollieren
Bei einem vagen Verdacht ist die Situation zunächst zu beobachten, zu protokollieren und mit den Ansprechpersonen Rücksprache zu halten. Betroffene Personen sollen nach Möglichkeit getrennt werden. Im Anschluss daran folgt ein pädagogisches Gespräch (z.B. Hinweis auf Selbstverständnis/ Verhaltensregeln der jeweiligen Gliederung, Aufzeigen der Regelverstöße, mit dem Ziel Verstehen zu fördern, weshalb Verhalten unangemessen war und dass solch ein Verhalten einmalig bleiben muss). Falls sich dabei herausstellt, dass es sich um einen unbegründeten Verdacht handelt, ist es notwendig, Gerüchte auszuräumen sowie eine vollständige Rehabilitation durchzuführen. Die Dokumentationen sind vertraulich aufzubewahren. Bei einem begründeten Verdachtsfall sind sofort Maßnahmen zu treffen. Nach Trennung der Personen werden weitere Maßnahmen in Zusammenarbeit mit dem Krisenteam abgestimmt. Der verantwortliche Vorstand ist einzuschalten. Im Anschluss daran folgt die Verdachts- und Risikoabklärung. Bei erhärtetem Verdacht sind, ruhig, aber zügig Missbrauchsgelegenheiten zu stoppen und die räumliche Trennung vorzunehmen. Der Vorstand entbindet Menschen unter Verdacht von sämtlichen Aufgaben. In diesem schwerwiegenden Fall kann das Ausschlussverfahren (z.B. über das Schiedsgericht) beantragt werden. Der/ die Betroffene kann ggf. mit Hilfe einer Fachberatungsstelle eine Anzeige bei der Polizei/ Meldung beim Jugendamt veranlassen. Das Krisenteam bespricht den jeweils vorliegenden Verdachtsfall, berät die nächsten Schritte und koordiniert diese. 
Maßnahmen zum Schutz der/des Betroffenen können sein:
• Gesprächsbereitschaft und Angebot signalisieren
• Weiterleitung von Hilfsangeboten (z.B. der Fachberatungsstelle, psychologische Unterstützung, ggf. ärztliche Untersuchung)
• i.d.R. Elterngespräch (erfordert Einwilligung des/der Betroffenen)
• ggf. Unterstützung bei einer Meldung an Jugendamt oder Polizei (Achtung: nur bei Meldewillen der/des Betroffenen und Absprache mit Beratungsstelle – ausgelöste
Der/die Betroffene ist über alle Maßnahmen zu informieren. Maßnahmen zum Umgang mit der Person unter Verdacht können sein:
• pädagogisches oder klärendes Gespräch je nach Tatvorwurf (zu angemessenem Zeitpunkt, Gespräche nie allein führen, immer zu zweit - eine Person hat die Gesprächsführung, andere Person notiert möglichst viele Originaltöne, sachlich,
anonymisierte Vermutung aussprechen, bei schwerem Verdacht Bitte aussprechen, sich ruhig zu verhalten und bis zur Klärung des Verdachts alle Aufgaben ruhen zu lassen und sich aus dem Vereinsleben rauszunehmen. Beurlaubung und Hausverbot sind noch kein Ausschluss! Bei zu Unrecht getroffenen Vermutungen kann eine Entschuldigung und Wiedergutmachung sowie Aufnahme der Ämter/Aufgaben erfolgen. 
Bei erhärtetem Verdacht folgt der Vereinsausschluss.
• Überprüfung der im Gespräch getroffenen Abmachung – fortlaufend protokollieren
• Kommunikation: nach innen, d.h. Information anderer Mitglieder, Mädchen, Jungen und Eltern in der Gliederung, die etwas „mitbekommen“ haben und nach außen, d.h. die Medien, ggf. Pressesprecher/in und evtl. Justitiare des Verbandes informieren, um Gerüchte auszuräumen und die Faktenlage darzustellen.
• Schutzkonzept theoretisch wie praktisch optimieren, indem Strukturen hinterfragt werden und eine aktuelle Gefährdungsanalyse durchgeführt wird
• Bei zu Unrecht getroffener Vermutung muss die vollständige Rehabilitierung angestrebt werden.
• Aufarbeitung des Falles: z.B. durch Gesprächsrunde mit Trainer/innen und Eltern Die Fallreflexion geschieht im Krisenteam/ der Leitung.
 
 








14.  Prüfungs- und Rehabilitationsverfahren
Nach Einordnung eines schweren Verdachts ist die Wahrscheinlichkeit des Geschilderten zu prüfen. Dieses Verfahren fällt nicht mehr in die Zuständigkeit des Verbandes. In einer Fachberatungsstelle kann dafür die sogenannte „Plausibilitätsprüfung“ zur Anwendung kommen. Diese sammelt keine „Beweise“, sondern hilft einzuschätzen, wie wahrscheinlich das Erzählte zutrifft. Im Fall, dass bereits eine Anzeige gestellt wurde, wird diese Prüfung durch die Polizei vorgenommen.
4..2.1 Rehabilitierung:
Ein Fehlverdacht im Bereich sexualisierter Gewalt kann Auswirkungen für die zu Unrecht verdächtigte Person und die Zusammenarbeit in dem betroffenen Team haben. Darum ist Bestandteil einer guten Intervention auch die Rehabilitierung von zu Unrecht betroffenen Menschen im Blick zu haben. Ziel der Rehabilitierung ist die Wiederherstellung einer Vertrauensbasis unter den Vereinskolleg/innen und der. Arbeitsfähigkeit des betroffenen Menschen im Hinblick auf ihre Aufgaben. Die Verantwortung für einen guten Rehabilitierungsprozess liegt beim Vorstand in Zusammenarbeit mit dem Krisenteam.
Folgende Punkte werden dabei berücksichtigt:
- Es wird die gleiche Korrektheit wie bei der Verdachtsklärung aufgebracht. Mit zwischenmenschlichen Reaktionen aller Beteiligten muss sensibel umgegangen werden. Ein unbegründeter Verdacht wird ausgeräumt.
- Eine Dokumentation erfolgt solange wie der Verdacht noch nicht entkräftet ist.
- Die Stellen, wie z.B. der Vorstand, die in die Bearbeitung des Verdachts involviert waren, werden informiert.
- Die Schritte werden mit dem/der zu Unrecht Beschuldigten abgestimmt.
4.3 Dokumentationshinweise und Umgang mit Datenschutz
Der Vorstand ist darüber zu informieren, dass Gespräche stattfinden (im ersten Schritt anonymisiert, wie sie verlaufen und mit welchem Ergebnis sie abgeschlossen wurden. Die bekannt gewordenen Umstände und der Inhalt der Gespräche sind immer vertraulich und präzise zu dokumentieren. Auch die Dokumentation ist vertraulich zu behandeln und bis zur Weitergabe an den Vorstand gesichert, d. h. vor Zugriffen Dritter geschützt aufzubewahren. Da sich beim Aufkommen erster Vermutungen zumeist nicht erkennen lässt, ob es sich um eine eventuell unbegründete Sorge handelt, oder ob sich der Verdacht später erhärtet und beweisen lässt, sind schriftliche Aufzeichnungen von Anfang an sehr wichtig. Diese können zur weiteren Verdachtsabklärung, aber auch für evtl. folgende juristische Auseinandersetzungen wertvolle Informationen und Hinweise geben. Die Dokumentation sollte möglichst genaue Angaben enthalten, was wann geschehen ist. Datum, Uhrzeit, Ort und Situation, Namen von Zeugen/Zeuginnen und entsprechende Angaben (möglichst Originaltöne), Unterschrift des Mitglieds sollten festgehalten werden. Der Name der Person unter Verdacht sowie der/des möglicherweise Betroffenen sind aus datenschutzrechtlichen Gründen zu anonymisieren. Namen von Kindern/ Jugendlichen, die von selbst erlebten sexuellen Übergriffen berichten, müssen dokumentiert werden. Es sollte zwischen objektiven und subjektiven Eindrücken unterschieden werden.
15. Aufarbeitung von Fällen sexualisierter Gewalt
Die Reflexion von Fällen ist wichtig, um die Geschehnisse zu verarbeiten sowie Erkenntnisse zu gewinnen, die bei künftigen Fällen zur Erleichterung der Handlungsabläufe genutzt werden können. 
Zunächst wird innerhalb des Vereines geklärt, wer die Aufarbeitung des Falles übernimmt. Dies kann die benannte Ansprechperson, ein/e Mitarbeiter*in der (Landes-) Geschäftsstelle, ein/e Fachberater*in, oder ein/e freie/r Referent*in sein.
Alle Meldungen werden an diese/n bestimmte/n Mitarbeiter/in kommuniziert, der/die die Fälle sammelt, auswertet und ggf. neue Lösungsvorschläge macht. Die Erkenntnisse, die möglicherweise zur Verhinderung oder früheren Unterbindung geführt hätten, werden an das Krisenteam rückgemeldet. Die Aufarbeitung bezieht alle Ebenen mit ein: die Kinder- und Jugendgruppe, die Eltern, die Mitarbeiter/innen, den Vorstand, 
Im Mittelpunkt der Aufarbeitung stehen die Täter*innenstrategien. Der Fall sexualisierter Gewalt wird benannt, aber nicht im Detail geschildert. Ziel der Aufarbeitung ist, dass alle informiert sind und die Möglichkeit haben sich zu äußern und dass nach Möglichkeiten gesucht wird, eine Wiederholung zu verhindern. In diesem Punkt ist die Sichtweise der/des Betroffenen und anderer Kinder oder Jugendlichen unverzichtbar. Am Ende sollten die Betroffenen das Gefühl haben, in der Gruppe des Verbandes ein willkommenes Mitglied zu sein, die Eltern sollten das Vertrauen in den Verband wiedergewonnen haben und die Mitarbeiter*innen sollten anhand der reflektierten Prozesse noch besser für Präventions- und Interventionsaufgaben aufgestellt sein.
16. Anhänge











 Verhaltenskodex der DLRG OG Kyffhäuser e.V.
Die DLRG OG Kyffhäuser übernimmt in allen Punkten die Selbsterklärung.
Name,				Vorname,			 Geburtsdatum:
1. Ich trage dafür Sorge, dass die Regularien der DLRG im Speziellen das Leitbild der DLRG eingehalten werden.
2. Ich fördere die Entwicklung junger Menschen zu selbstbestimmten, selbstbewussten eigen- und mitverantwortlichen Persönlichkeiten.
3. Ich begegne den Menschen, mit denen ich zusammen arbeite, die mir anvertraut sind und allen, mit denen ich im Rahmen meiner Tätigkeit bei der DLRG in Kontakt trete, mit Respekt und Wertschätzung.
4. Ich will die mir anvertrauten Jungen und Mädchen, Kinder und Jugendlichen vor Schäden und Gefahren, Missbrauch und Gewalt schützen. Ich werde nicht wegschauen, sondern wachsam sein, bedenkliche Situationen hinterfragen und verantwortungsvoll handeln.
5. Ich achte die Individualität jedes Menschen, unabhängig von dessen Geschlecht, sexueller Orientierung, Religion oder Nationalität und will seine persönliche Entwicklung und Integration in der Gesellschaft fördern.
6. Ich beziehe gegen sexistisches, diskriminierendes, rassistisches und gewalttätiges verbales und nonverbales Verhalten aktiv Stellung.
7. Ich achte die Persönlichkeit der mir anvertrauten Mädchen und Jungen, Kinder und Jugendlichen, wahre und respektiere deren individuelle Grenzen. Ebenso die anderer Erwachsender und meine eigenen.
8. Ich übernehme eine verantwortungsbewusste, positive und aktive Vorbildfunktion in Bezug auf Drogen-, Alkohol- und Medikamentenmissbrauch.
9. Ich bin stets ein Vorbild für die mir Anvertrauten und in meinem Umfeld befindlichen Personen.
10. Ich habe ein waches Auge auf die mir anvertrauten Kinder und Jugendlichen Erwachsene. Ich bemühe mich, jede Form persönlicher Grenzverletzung bewusst wahrzunehmen und die notwendigen und angemessenen Schutzmaßnahmen einzuleiten. Ich greife ein, wenn in meinem Umfeld gegen diesen Ehrenkodex verstoßen wird. In diesem Fall ziehe ich professionelle, fachliche Unterstützung hinzu und informiere die Verantwortlichen. 
Durch meine Unterschrift verpflichte ich mich, diese Selbstverpflichtung zur Grundlage meines Handelns in der DLRG zu machen.
Ich stimme zu, dass meine Unterzeichnung der Selbsterklärung schriftlich oder elektronisch
erfasst wird.
_____________________________ _____________________________
Ort, Datum				 Unterschrift
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